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Das Königskind  
tritt ins Leben

König Wilhelm war ein 
starker Geist. Er wußte, 
was er wollte, und führte 
auch hinaus, was er 
wollte. Das Lengenwei-
ler Moosried setzte er 
als die Geburts- und 
künftige Wohnstätte für 
die neue Tochtergemein-
de von Korntal fest. 

Hier und sonst nirgends 
sollte das neue Gemein-
wesen entstehen. 

Johannes Ziegler  

in »Wilhelmsdorf. Ein Königskind«
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liebe leserin, lieber leser!

»Verstehen kann man das Leben rückwärts, 
leben muss man es aber vorwärts.«
Sören Kierkegaard

Dieses Zitat kommt mir oft in den Sinn, wenn ich über die Entstehung Wilhelmsdorfs und die Grün-
dung der Wilhelmsdorfer Diakonie nachdenke. Wir schauen heute zurück und sagen etwa: Das war die 
Geburtsstunde der Zieglerschen. Oder: Hier wurde der Grundstein der Behindertenhilfe gelegt. In dieser 
Rückschau geben die vielen einzelnen Projekte der ersten Siedler ein Gesamtbild. Sie steuern alle auf ein 
Ziel zu – die diakonische Arbeit in Wilhelmsdorf.

Kierkegaards Zitat allerdings hilft mir, auch die andere Seite im Blick zu behalten: Die ersten Diakoniker 
in Wilhelmsdorf wussten nicht, dass aus ihrer Arbeit ein Unternehmen mit 3.000 Mitarbeitern erwachsen 
wird. Sie konnten nicht ahnen, dass ihre Gründung von damals zwei Weltkriege überstehen und weit über 
175 Jahre bestehen würde.

Und dennoch haben sie es gewagt, haben den Anfang gemacht, die Grundsteine gelegt. Dennoch haben 
sie nicht aufgegeben, sondern mit großer Demut und großem Gottvertrauen das getan, was in ihrer Situa-
tion richtig schien. Das beeindruckt mich und macht mir Mut. 

Beim Blättern durch die folgenden Seiten wünsche ich Ihnen viele solcher kleinen und großen, Mut 
machenden und beeindruckenden Erlebnisse. Denn das ist es, was Geschichte lebendig macht.

Es grüßt Sie herzlich

prof. dr. harald rau
Vorstandsvorsitzender



die gründung wilhelmsdorfs

die geburt
des königs-
kindes

pfrunger ried 
und schwarzes meer
Auch heute noch kann man in 
Wilhelmsdorf das Moor besichtigen. Vom 
Naturschutzzentrum aus führen viele 
ausgeschilderte Wege durch das herrliche 
Pfrunger Ried. Ebenfalls bis heute
gibt es das »Schwarze Meer«: Schwarz 
ist der See tatsächlich, weil er vom 
Moorwasser gespeist wird. Aber ein 
Meer? Die Gymnasiasten früherer Tage 
nannten ihn ein bisschen großspurig so 
und ruderten auf ihm herum. Überhaupt 
hatten die Wilhelmsdorfer eine Vorliebe 
für klingende Namen. Direkt neben dem 
Schwarzen Meer ragt herrschaftlich das 
Haus Ebenezer auf. 

gründung von wilhelmsdorf. Zu einer Zeit, als die Gemeinde 
Wilhelmsdorf noch ein schwarzes Schlammloch war, gut 20 Kilome-

ter von Ravensburg entfernt und auf keiner Karte zu finden, zu dieser Zeit kamen 
sie an: zehn Siedler aus dem Großraum Stuttgart. König Wilhelm I. von Würt-
temberg hatte ihnen ein Stück unfruchtbares Moorland aus seinem Privatbesitz 
geschenkt, um die weitere Abwanderung schwäbischer Pietisten zu beenden. 

Das war 1824. Die Zugereisten waren nicht willkommen. »Ungläubige sind es, 
Sträflinge und Zuchthäusler«, erregten sich die Einheimischen in den Wirtshäu-
sern: »Vor denen müssen wir uns in Acht nehmen.« Schultheiß Strobel aus der 
Nachbargemeinde Esenhausen höhnte: »Die sollen nur kommen. Wo ist denn 
schon einmal gesehen worden, dass man auf solch unfruchtbarem Land ein 
Dorf errichten kann. Ich versichere euch, die gehen auch wieder.« 

Die Zugereisten blieben. Sie gründeten im Moor ihre Siedlung: Wilhelmsdorf, 
benannt nach Wilhelm, dem König. Der kam auch selbst mehrfach nach Wil-
helmsdorf, um nach dem Rechten zu sehen und auch, um die Siedler zu unter-
stützen. 

1824

schüler rudern auf dem »schwarzen meer«
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Dank seiner Hilfe gelang es, einen »3000 Fuß langen« Entwässerungskanal fer-
tigzustellen. Und König Wilhelm stiftete auch die Orgel für den neu errichteten 
Betsaal.

Doch halt, das wird keine »sie kamen – sahen – siegten«-Geschichte. Denn 
Schultheiß Strobel hätte beinahe Recht behalten: Die Siedler scheiterten an der 
Bewirtschaftung des Moors. Zu unerfahren für die Aufgabe, zu schwierig die 
Herausforderung. Im Buch »Wilhelmsdorf. Ein Königskind«, das die Anfänge 
Wilhelmsdorfs beschreibt, heißt es dazu: »Es ist wahr, bittere Armut war in 
Wilhelmsdorf; aber die Armut wurde – man darf es wohl sagen – von allen mit 
gottvertrauender Geduld, mit heldenhaftem Mut und mit glaubensvollem Blick 
in die Zukunft getragen. Es war dürre Wüste in Wilhelmsdorf; aber das Königs-
kind ging mit lebendigem Glauben seinen Weg …«.

Dieser Weg führte schließlich zur diakonischen Arbeit in Wilhelmsdorf: Aus-
gerechnet sie, die Siedler, die selbst Hilfe nötig hatten, begannen anderen zu 
helfen. Das war nicht nur tiefer Ausdruck christlicher Nächstenliebe, sondern 
letztlich die einzige Möglichkeit, im unfruchtbaren Gelände zu überleben.

christliche stadtplanung
Die Siedler standen zu Zeiten der Gründung 
Wilhelmsdorfs vor einer schwierigen Aufgabe: 
Sie mussten aus dem Nichts ein Dorf errichten. 
Dessen Entstehung dem Zufall zu überlassen, 
wäre undenkbar gewesen. Deshalb ersannen 
sie einen Bauplan, der Wilhelmsdorf auch 
heute noch einmalig macht:
Die vier Hauptstraßen (Zußdorfer, Esenhauser, 
Riedhauser und Pfrunger Straße) bilden ein 
Kreuz. Im Schnittpunkt (also im Zentrum) 
befindet sich der Betsaal – die Wilhelmsdorfer 
Kirche. Um den Betsaal herum führt ein 
großer Kreisverkehr, der Saalplatz. Dort finden 
sich auch heute noch einige Gebäude von 
damals, etwa Pfarramt oder Apotheke.
Auch das »Haus Salem«, Sitz des Vorstandes 
der Zieglerschen, liegt direkt am Saalplatz.

damals wie heute: betsaal, »haus salem« und schwanen-apotheke die vier hauptstrassen bilden ein kreuz
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beginn der diakonischen arbeit

kindern
eine heimat 
geben

gründung der rettungsanstalt armer und verwahrlos-
ter kinder, der ersten diakonischen Einrichtung in Wilhelmsdorf 

(spätere Namensänderungen: Kinderrettungsanstalt, Kindererziehungsheim, 
heute: Hoffmannhaus Wilhelmsdorf).

Gründer der Rettungsanstalt war Gottlieb Wilhelm Hoffmann. Er hatte wenige 
Jahre zuvor bereits in der Brüdergemeinde Korntal und auf der Schlotwiese in 
der Nähe Stuttgarts zwei Rettungsanstalten gleichen Namens ins Leben geru-
fen. Aufgenommen wurden zunächst nur elternlose Knaben mit dem Ziel, ihnen 
eine Heimat zu geben sowie ihnen Erziehung und Ausbildung zu ermöglichen.

kauf eines benachbarten hauses und beginn der auf-
nahme von mädchen. Die Wilhelmsdorfer Einrichtung stand im 

engen Verbund mit den anderen beiden Rettungsanstalten. Die Kleinsten waren 
in der Schlotwiese, im Alter von sechs Jahren kamen sie nach Wilhelmsdorf 
und als Zehnjährige zogen sie nach Korntal um.

1830

1835

gottlieb wilhelm hoffmann
Geboren am 19.12.1777  
in Ostelsheim bei Calw.
Als führende Persönlichkeit 
des württembergischen 
Pietismus setzte er sich beim 
württembergischen König 
Wilhelm I. für die Gründung 
von Brüdergemeinden 

ein, um die stetige Auswanderung von 
Glaubensgenossen nach Russland zu 
stoppen. Er kaufte 1818 zu diesem Zweck 
auf eigene Rechnung das ehemalige 
Rittergut Korntal und wurde dort 
Gemeindevorsteher. Die Bildung von 
Kindern und Jugendlichen lag ihm am 
Herzen, daher gründete er schon 1823  
die Rettungsanstalt Korntal.                      

unterricht in der taubstummenanstalt
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gründung der taubstummenanstalt durch August Friedrich 
Oßwald. Zunächst konnten 20 Zöglinge beiderlei Geschlechts auf-

genommen werden. Die Einrichtung diente nicht der alleinigen »Bewahrung« 
der Schüler, sondern der umfassenden Ausbildung entsprechend ihren Möglich-
keiten.

entstehung des knabeninstituts (ki), zunächst innerhalb der 
Taubstummenanstalt mit gemeinsamen Räumlichkeiten. Die Folge 

war eine drangvolle Enge. Das KI begann den Unterricht mit Schülern aus der 
französischen Schweiz, die Deutsch lernen wollten und zu diesem Zweck nach 
Wilhelmsdorf gekommen waren. Mit der Zeit kamen auch Schüler aus dem 
Inland. Rasch wurde das KI zu einem bekannten evangelischen Internat. 

Generationen von Schülern trugen den Ruf und den Namen Wilhelmsdorfs in 
alle Welt. Wie viele andere konfessionelle Internate auf dem Land wurde das 
KI 1999 geschlossen.

1838

1857

Auf sein Betreiben hin wurde 1824 
Wilhelmsdorf als Kolonie und 
Tochtergemeinde von Korntal gegründet.

Er prägte in beiden Gemeinden 
die diakonische Arbeit, z.B. durch 
Einrichtungsgründungen sowie durch 
Fortführung und Ausbau dieser Häuser trotz 
permanenter finanzieller Unsicherheit. 

Mit der Gründung diakonischer Einrichtungen 
in Wilhelmsdorf verfolgte Hoffmann gleich 
drei Ziele: er wollte Bedrängten helfen, den 
Siedlern Einnahmequellen verschaffen und 
den abgeschiedenen Ort überregional bekannt 
machen als Stützpunkt der Inneren Mission.

postkarte aus wilhelmsdorf: so sah die »taubstummenanstalt« aus vorderansicht des knabeninstituts



osswald und ziegler | beginn der diakonischen arbeit

zwei grosse
visionäre

august friedrich osswald
August Friedrich Oßwald war 1837 auf Betreiben von Hoffmann nach Wil-
helmsdorf gekommen. Er war examinierter Schullehrer und hatte schon ein-
schlägige Berufserfahrung in der Taubstummenarbeit: Er hatte in den bereits 
bestehenden württembergischen Anstalten für Taubstumme in Winnenden und 
Schwäbisch Gmünd die damals noch ganz neue Ausbildung zum Taubstummen-
lehrer durchlaufen. Bis 1873 leitete Oßwald das Knabeninstitut und die Taub-
stummenanstalt.

johannes ziegler
Johannes Ziegler kam 1864 nach Wilhelmsdorf, zunächst, um für einige Zeit in 
der Taubstummenanstalt als Lehrer tätig zu werden. Er heiratete Oßwalds Toch-
ter Mathilde und übernahm nach dem Rückzug seines Schwiegervaters vom 
Amt des Leiters der Doppeleinrichtung »Taubstummenanstalt und KI« dessen 
Nachfolge. Ziegler, der selbst kinderlos blieb, scharte bald viele »Söhne« um 
sich, wie er seine Schüler nannte. Er galt als reformfreudiger, innovativer Päda-
goge, als begnadete Führungsfigur und als einflussreicher Prediger und Schrift-
steller.

ziegler wacht über »seine anstalten«: büste, die heute vor dem »haus salem« steht
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nomen est omen
Während Johannes Ziegler Namenspatron 
der Zieglerschen wurde, findet sich der Name 
»Oßwald« heute an zwei verschiedenen 
Stellen in den Zieglerschen wieder:

Das Dienstleistungszentrum, die zentrale 
Verwaltung mit den Abteilungen IT, 
Rechnungswesen, Personal, Einkauf und 
Kosten-Leistungsrechnung, ist im Oßwald-Bau 
untergebracht. Dieses Gebäude wurde 2003 
umgebaut und befindet sich in der Pfrunger 
Straße in unmittelbarer Nähe zum Saalplatz.
Die Oßwald-Stiftung wurde 1987 gegründet. 
Ihr Zweck ist die Förderung von Kindern mit 
Hör-Sprachschädigung. Seit 2009 ist die 
Oßwald-Stiftung ein Teil der Johannes-Ziegler-
Stiftung.

Nach Jahren der räumlichen Koexistenz mit dem KI erhielt die 
Taubstummenanstalt endlich ein Haus für sich alleine.

erweiterung der taubstummenarbeit, Entwicklung der Arbeit 
mit geistig behinderten Taubstummen. Mussten in den Anfangsjah-

ren einige Schüler wieder entlassen werden, da sie das Ausbildungspensum der 
Taubstummenanstalt nicht schafften, konnten sie nun – nach Trennung von KI 
und Taubstummenanstalt – ebenfalls aufgenommen und gezielt gefördert wer-
den.

bau des hauses »höchsten« für 50 bis 60 behinderte  
Taubstumme.

Ein zusätzlicher Erweiterungsbau für das KI (»haus burg«) ent-
steht. Es wird heute als Verwaltungsgebäude genutzt.

1879

1881

1880

1888

es geht heiss her: blick in die küche der taubstummenanstalt erweiteurngsbau fürs ki: »haus burg« 
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gründung
der ziegler-
schen

Nur ein Jahr vor seinem Tod gründete Ziegler mit der heilstätte 
zieglerstift haslachmühle einen weiteren, bis dato völlig 

neuen Zweig der diakonischen Arbeit: Therapie alkoholkranker Männer. Dazu 
kaufte er die Haslachmühle in der Nähe von Wilhelmsdorf.

Die Erfolgsgeschichte dieses Hauses erlebte Johannes Ziegler nicht 
mehr, er starb 1907, sein Bruder Peter Ziegler übernahm den 

vakant gewordenen Platz des Vorsitzenden des Stiftungsrates der Haslachmühle.

Johannes Zieglers Testament sah die Überführung der bislang als 
Privatunternehmen fungierenden Häuser in eine gemeinsame Stif-

tung oder in einen Verein vor. Damit bereitete er die geburtsstunde der 
heutigen zieglerschen vor. Sie wurden am 20. November 1916 als »Zieg-
lersche Anstalten e.V.« ins Ravensburger Vereinsregister eingetragen.

wiege der suchthilfe, heute teil der behindertenhilfe: die haslachmühle bei hasenweiler

1906

1907

1916

gründung der zieglerschen | weltkriege

ein kauf mit hindernissen
Ziegler hatte schon länger geplant, die 
Haslachmühle bei einer Versteigerung zu 
kaufen. Mit seinem »Herrgott« machte er 
eine Obergrenze aus: Bis 250.000 Gulden 
würde er mitbieten. Ziegler nahm voller 
Hoffnung an der Auktion teil – und wurde 
überboten. Für ihn ein klares Zeichen des 
Herrn, den Kauf nicht zu tätigen.

Nur kurze Zeit später kamen die neuen 
Eigentümer der Haslachmühle auf Ziegler 
zu. Obwohl sie ihn überboten hatten, 
boten sie ihm nun das Haus zum Kauf 
an. Für exakt 250.000 Gulden. Da wusste 
Ziegler, dass er mit Zustimmung  seines 
Gottes »zuschlagen« konnte. 
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die haslachmühle
In der Haslachmühle begann im Jahr 1905 
die Arbeit mit suchtkranken Menschen. 
Hier nahm im Jahr 1946 auch die Gotthilf-
Vöhringer-Schule ihren Anfang. Heute leben 
auf dem Gelände der Haslachmühle 250 junge 
Menschen mit geistiger Behinderung und 
zusätzlicher Hör-Sprach-Behinderung.

Viele und ganz verschiedene Menschen 
fanden in der Haslachmühle in den ersten 
Jahrzehnten nach ihrer Gründung Zuflucht 
und Hilfe, vor allem während der Kriegsjahre. 
Aber die Arbeit mit Suchtkranken musste trotz 
massiver Bedrohung – vor allem durch das 
Nazi-Regime – nie ganz aufgegeben werden.

erster weltkrieg (1914 – 1918)
Aus der Zeit des Ersten Weltkriegs liegen nur wenige Informationen 

vor. Am besten dokumentiert ist die Situation im Zieglerstift Haslachmühle:

Bald nach Kriegsbeginn setzte Patientenmangel ein, der bis weit nach dem 
Krieg andauerte. Die Arbeitstherapie war auch damals ein Teil des Therapie-
konzepts. Da die Patienten zum großen Teil zum Kriegsdienst eingezogen 
waren, fehlten Arbeitskräfte. Insbesondere die Bewirtschaftung der umfang-
reichen Landwirtschaft wurde zunehmend zum Problem.

Nur durch den Einsatz russischer Kriegsgefangener als Zwangsarbeiter konnte 
die Ernährung gesichert werden. Zu Ernährungsengpässen kam es auch nicht, 
weil durchweg gute Ernten zu verzeichnen waren. Es konnten sogar kleine 
Mengen an Kartoffeln und Obst abgegeben werden.

Der Patientenmangel führte zu einer vorübergehenden Nutzungsänderung: Es 
wurden Sommergäste und deutsche Flüchtlinge aus Russland aufgenommen. 
Die Haslachmühle bot sogar Kinderferienaufenthalte an.

erstes haus am platze – zumindest nach der telefonnummer

gross
war die not:
erster 
weltkrieg

1914



weltkriege

gross
war die not:
zweiter
weltkrieg

Im KI und in den Taubstummenanstalten konnte der Unterricht aufgrund der  
zum Kriegsdienst eingezogenen Lehrkräfte und Aufsichtspersonen nicht im 
gewohnten Umfang aufrechterhalten werden, aber auch hier galt: Die eigene 
Landwirtschaft sicherte die Versorgung aller »Insassen«.

Anschaffungen und bauliche Erneuerungen konnten jedoch nicht verwirklicht 
werden. Die wirtschaftliche Not, auch im ersten Nachkriegsjahrzehnt, kenn-
zeichnete die Arbeit der Einrichtungen.

zweiter weltkrieg (1939 – 1945)
Das massive Eingreifen des nationalsozialistischen Staates in die 
Arbeit wurde unter anderem durch die Schließung des KI (Knaben-

institut) Ende März 1939 deutlich.

Auch die Arbeit mit alkoholkranken Menschen im Zieglerstift Haslachmühle 
war nicht im ideologischen Interesse des Staates. Eine Zweckentfremdung 
konnte jedoch durch Aufnahme neuer Personengruppen vermieden werden. 

1939

eine zeitzeugin berichtet
Eine über 80-jährige Bewohnerin der 
Behindertenhilfe hat die Geschehnisse 
während des Zweiten Weltkriegs in 
Wilhelmsdorf selbst miterlebt. Sie war 
damals Magd auf einem Hof.

»Im Juli Anno 45 sind die Franzosen 
gekommen und haben uns vom 
Mittagstisch weggetrieben. (…) Sie haben 
uns an den Waldrand getrieben und da lag 
ein toter Pole. Es war nicht klar, wer den 
umgebracht hat. Dem waren die Ohren 
und die Nase weggeschnitten. Der hat 
schrecklich ausgesehen. Der wurde auf’s 
Bernewägele geladen auf Stroh – alles war 
voll Blut – und mitten auf unseren Hof  
gefahren.                                                      

liste der deportierten bewohnerinnen und bewohner
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Außerdem wurden auf diese Weise der Rückgang der Patientenzahlen und die 
daraus entstehenden Kostgeldausfälle kompensiert. Die Arbeit mit Suchtkran-
ken kam jedoch nie ganz zum Erliegen.

Die Haslachmühle diente während des Krieges als Heim für Erholungsbedürf-
tige, vor allem Mütter, als Bombenversehrtenheim, zur Aufnahme von Evaku-
ierten und Flüchtlingen und zur Aufnahme von Bewohnern des ev. Altersheims 
Pirmasens.

Ebenfalls neu aufgenommen wurden auch alkoholkranke Frauen. Diese Ent-
wicklung führte 1955 zur Gründung einer eigenen Frauenheilstätte, der »Heil-
stätte Haus Höchsten«.

Wie bereits im Ersten Weltkrieg wurden viele Arbeitskräfte eingezogen. 
Bemerkbar machte sich dies vor allem in der umfangreichen Landwirtschaft. 
Das Zieglerstift beschäftigte sechs Zwangsarbeiter, davon vier russische Kriegs-
gefangene. Die Taubstummenanstalt beschäftigte vier, das Erziehungsheim zwei 
Zwangsarbeiter.

Der Bauer hat mir einen Haufen Bretter vor 
die Füße geworfen und ich musste einen Sarg 
um den Toten herumnageln. Mit den Nägeln 
immer so von der Seite. Da blieb der Sarg 
stehen, mitten auf dem Hof.«

______________________________________
* »Ist es nicht möglich, noch einige Bögen zu 
 zerreißen«? Hausvater Herrmann versuchte, 
 möglichst viele Bewohner vor der Depor- 
 tation zu bewahren (siehe auch folgende 
 Seite). 

meldebogen, wie er für jeden bewohner ausgefüllt werden musste schreiben von hausvater herrmann *

1910 1920 1930 1940 1950 1960 1970 1980 1990 2000 2010
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opfer des nationalsozialismus

vor gott ist
nicht einer
vergessen

Bereits im März 1941 wurden 19 Bewohner von Wilhelmsdorf in 
die zwischenanstalt weinsberg verlegt. Im Laufe des April 

und Juni 1941 wurden alle nach Hadamar transportiert, wo sie noch am Tage 
ihrer Ankunft ermordet wurden. Nach der Begutachtungsreise der »Reichs-
arbeitsgemeinschaft Heil- und Pflegeanstalten« durch württembergische Ein-
richtungen im Jahr 1942 erfolgten weitere Verlegungen von Bewohnern: 1942 
oder 1943 nach Zwiefalten (21 Personen, Tod der meisten Verlegten) sowie 
1942 nach Heggbach (20 Kinder). Zahlreiche Menschen mit psychischen 
Erkrankungen oder geistigen Behinderungen wurden in der Nazizeit außerdem 
zwangsweise sterilisiert. In den Jahren 1934 bis 1938 wurden am Städtischen 
Krankenhaus in Ravensburg nachweislich 13 Bewohnerinnen und Bewohner 
der Taubstummenanstalt sterilisiert.

1941

bilderwand »vor gott 
ist nicht einer vergessen«
Heimbewohner schufen unter der 
künstlerischen Begleitung von Christine 
Fausel diese Bilderwand. Sie mahnt, das 
Leben Behinderter nie wieder für 
lebensunwert zu erklären und stellt 
zugleich eine Erinnerung an die 18 
Opfer des Nationalsozialismus aus der 
Taubstummenanstalt dar.



1910 1920 1930 1940 1950 1960 1970 1980 1990 2000 2010

»die verantwortung wiegt schwer« – 
aufarbeitung der ns-zeit in den zieglerschen
Die Auseinandersetzung mit dem Nationalsozialismus und insbesondere 
mit der »Euthanasie« begann in Wilhelmsdorf 40 Jahre danach. Dietrich 
Berg, damals Leiter des Rotachheims, war der Erste, der systematisch 
forschte. Er fand die Liste mit den Abtransportierten wieder, er doku-
mentierte, soweit es ihm möglich war, ihr Schicksal. Und er erinnerte an 
einen fast Vergessenen in Wilhelmsdorf, Hausvater Heinrich Herrmann. 
Er war in der deutschen Diakonie der einzige Heimleiter, der sich offen 
gegen die Euthanasie aussprach, der Unrecht Unrecht nannte, der sich 
weigerte, Meldebögen auszufüllen und mit den Nazis zu paktieren. Den-
noch konnte auch er nicht verhindern, dass 18 Menschen mit Behinde-
rung aus Wilhelmsdorf abtransportiert und umgebracht wurden. 

Dietrich Bergs Broschüre »Vor Gott ist nicht einer vergessen« ist längst 
vergriffen. Doch in jüngster Zeit haben die Zieglerschen noch einmal 
diese Epoche durchleuchtet. 2010 gaben sie mit anderen großen diako-
nischen Einrichtungen und dem Diakonischen Werk in Württemberg eine 
Broschüre heraus, die an den Beginn der Euthanasie-Aktion 70 Jahre 
zuvor erinnerte. Gedenkorte wurden darin publiziert. In Wilhelmsdorf 
sind dies ein Gedenkstein auf dem Friedhof und das große Wandgemälde, 
das ebenfalls den Titel trägt »Vor Gott ist nicht einer vergessen«.

70 Jahre, nachdem die »grauen Busse« auch in Wilhelmsdorf Halt 
gemacht hatten, hat die Historikerin Inga Bing-von Häfen, mit der die 
Zieglerschen seit vielen Jahren zusammenarbeiten, am Jahrestag, dem 24. 
März 2011, ihr neues Buch vorgestellt: »Die Verantwortung ist schwer… 
Euthanasiemorde an Pfleglingen der Zieglerschen Anstalten«.

Das Buch ist seither in Wilhelmsdorf und weit darüber hinaus auf großes 
Interesse gestoßen. Dokumentiert wird darin unter anderem erstmals aus-
führlich die abenteuerliche Geschichte von Ernst Weiß. Auch er wurde 
abtransportiert, überlebte aber auf wundersame Weise und kehrte nach 
Wilhelmsdorf zurück, wo er erst vor wenigen Jahren hochbetagt verstarb.

gedenkstein auf dem wilhelmsdorfer friedhof

hausvater herrmann (mitte) und seine familie



nachkriegszeit

mit neuer
kraft und
neuen ideen

Die Nachkriegszeit ist geprägt vom Wiedererstarken der diakonischen Arbeit in 
Wilhelmsdorf, mit der umfangreiche Neugründungen und die Ausweitung der 
Arbeitsfelder einhergehen:

Aus dem Zieglerstift Haslachmühle ging 1946 die helferschule 
für innere mission hervor (später: Gotthilf-Vöhringer-Schule). 

Das KI wurde bald nach dem Krieg, bereits 1946, wieder eröffnet. Das Internat 
musste aber im Jahr 2000 aufgrund des stetigen Rückgangs der Schülerzahlen 
seine Tore endgültig schließen.

Auch die Taubstummenanstalt weitete ihre Arbeit bedeutend aus: 
Seit 1953 besteht die gehörlosenschule mit heim (heute 

Hör-Sprachzentrum Wilhelmsdorf), 1972 wurde das sprachheilzentrum 
ravensburg gegründet, 1975 kam die schwerhörigenschule altshau-
sen dazu.

1955 wurde die Heilstätte für alkoholkranke Frauen »haus höchs-
ten« gegründet, die erste Einrichtung ihrer Art in Deutschland.

1946

aller anfang ist schwer …
Ein Haus für die Heilstätte für 
alkoholkranke Frauen war schließlich 
gefunden. Nur dessen Eigentümerin 
wollte zunächst nicht verkaufen. 
Hausvater Dreher berichtete auf der 
Stiftungsratssitzung vom 5. Juli 1954: 

»Ich habe sie [die Hauseigentümerin] 
dann am 30. Juni besucht, bei welcher 
Gelegenheit sie mir mitteilte, dass sie 
sich noch nicht entschließen könnte, ihr 
Anwesen zu verkaufen (…). 

Es seien auch in der Gemeinde Bedenken 
laut geworden, dass so viel Protestanten 
auf den Höchsten hinaufkommen. Man 
könne sich dagegen nicht anders helfen, 

1953

1955

»hallo – komm mit!«: werbebroschüre der helferschule für innere mission



18301820 1840 1850 1860 1870 1880 1890 1900 1910



Auf dem Gelände der haslachmühle entstand ab 1966 die 
spätere Modelleinrichtung der Behindertenhilfe für Kinder 

und Jugendliche mit geistiger Behinderung und zusätzlicher Hör-Sprach-
behinderung. 

1966 bekamen auch die suchtkranken Männer ein eigenes Gebäude: das 
fachkrankenhaus ringgenhof in Wilhelmsdorf.

Die Kinderrettungsanstalt wurde für die Aufnahme von bis zu 100 Kin-
dern ausgebaut, der Austausch von Kindern mit Korntal wurde eingestellt. 
Der neuen Zeit wurde in den 1960er-Jahren auch mit einer Namensände-
rung Rechnung getragen: Die Rettungsanstalt wurde zum kinderheim 
hoffmannhaus. Seit 1998 gibt es mit der Hoffmannschule eine eigene 
Schule am Heim, sie ist Sonderschule für Erziehungshilfe und Sonderbe-
rufsfachschule, Fachrichtung Hauswirtschaft. Träger des Hoffmannhauses 
ist die Diakonie der Brüdergemeinde Korntal. Nach einem Brand am Kar-
freitag 2009 hat das Hoffmannhaus mit Bezug des neuen Hauptgebäudes 
am Saalplatz im Oktober 2011 sein Angebot beträchtlich erweitert.

der »neue höchsten« in bad saulgau

1966 als dass man sie nicht an das Wassernetz 
Rubacker anschließe …« 

Ungeachtet dieser ersten Widerstände wurde 
das Anwesen auf dem Höchsten zum Zwecke 
der Einrichtung einer Heilstätte für Frauen 
erworben. Der ursprünglich vorgesehene 
Neubau konnte zunächst wegen fehlender 
finanzieller Mittel nicht realisiert werden. 
Durch einen Zuschuss des Innenministeriums 
von 15.000 DM konnte aber wenigstens eine 
Zentralheizung eingebaut werden.

Auf dem Höchsten blieb die Klinik bis ins Jahr 
2010. Danach zog sie in einen Neubau nach 
Bad Saulgau um. Bauliche Maßnahmen und 
die Abgeschiedenheit im Deggenhausertal 
machten diesen Schritt nötig.

mehrfach ausgezeichnete architektur: fachklinik ringgenhof
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Anfang der 70er-Jahre stellen die Zieglerschen einen gewaltigen 
investitionsbedarf fest. Bei 27 Mio. D-Mark Jahresumsatz legt 

der damalige Wirtschaftsleiter Adel ein 100-Mio.-Mark-Investitionsprogramm 
vor, das in 20 Jahren verwirklicht sein soll. Allein ins Heilerziehungsheim, die 
große Jugendhilfeeinrichtung in Wilhelmsdorf, sollten 15 Mio. D-Mark inves-
tiert werden. Der Neubau der Gotthilf-Vöhringer-Schule in Wilhelmsdorf und 
des Sprachheilzentrums in Ravensburg ist bereits in vollem Gange. Angesichts 
des gewaltigen Investitionsbedarfs wird die Forderung erhoben, die Ziegler-
schen aufzulösen und in »Einzelträger« aufzuteilen. 

Die Verwaltung der Zieglerschen (heute: Dienstleistungszentrum) 
schafft den allerersten computer der Zieglerschen an: einen 

Nixdorf-Magnetkarten-Computer.

Die Mitgliederversammlung beschließt den neubau des fach-
krankenhauses höchsten. Erstmals wird überlegt, einen 

Öffentlichkeitsarbeiter für die Zieglerschen anzustellen. 

1971

1972

1973

die 70er-jahre

rasantes
wachstum
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die gotthilf-vöhringer-schule in wilhelmsdorf (gehört heute zum diakonischen institut)

weise vorausschau
Aus einer Beschlussvorlage von 
Verwaltungsleiter Dieter Adel zur 
Mitgliederversammlung der Zieglerschen 
Anstalten e. V. am 12. Juni 1971:

»Die Zieglerschen Anstalten e. V. widmen 
sich in ihren Einrichtungen heute
  Fachschülern für Hauswirtschaft
 und Sozialpädagogik,
  Hör-Sprachbehinderten,
  Lernbehinderten und 
 Bildungsschwachen,
  Suchtkranken,
  Oberschülern.
Für diese Jugendlichen und Erwachsenen 
stehen z.Z. teilweise überalterte, 
unzweckmäßige und provisorische 980 



Pfarrer Gerhard Döffinger wird zum ersten hauptamtlichen 
geschäftsführenden vorstandsmitglied berufen. 

Das realschulinternat martinshaus (nicht in Trägerschaft der 
Zieglerschen) in Altshausen gerät wegen rückläufiger Schülerzahlen 

in wirtschaftliche Schwierigkeiten. Die Zieglerschen Anstalten werden von 
Landeskirche und Diakonischem Werk nachdrücklich gebeten, nach Möglich-
keiten zu suchen, die Einrichtung Altshausen als Außenstelle der Zieglerschen 
Anstalten weiterzubetreiben. Erste Überlegungen führen dazu, in Altshausen 
künftig eine Schwerhörigenschule anzusiedeln. 1883 war das Martinshaus als 
Konfirmandenanstalt gegründet worden und hatte nach dem Krieg als evan-
gelische Internatsschule nochmals eine große Blüte erlebt, die dazu geführt 
hatte, dass sogar eine Zweigstelle, nämlich das Martinshaus Kleintobel, in den 
50er- Jahren als erstes und zunächst einziges Mittelschulinternat für Knaben in 
Württemberg eröffnet wurde. Am Standort Altshausen kam dann noch ein Mit-
telschulinternat für Mädchen dazu.

1974

1975
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das sprachheilzentrum ravensburg heute

Schulplätze, 810 Heim- und Internatsplätze, 
120 Heilstättenplätze zur Verfügung, für 
die 430 Mitarbeiter tätig sind. Neben 
den gebotenen Modernisierungs- und 
Sanierungsmaßnahmen ist ein zusätzlicher 
Bedarf von 775 Schulplätzen, 90 
Berufsbildungs- und Förderungsplätzen, 440 
Heimplätzen, 20 Heilstättenplätzen und 80 
Tagungs- und Ferienplätzen gegeben. 

Ferner muss Unterkunft für ca. 350 zusätzliche 
Mitarbeiter geschaffen werden. 

Insgesamt kosten diese Maßnahmen nach 
heutigen Baupreisen 100 Mio. DM; die 
Maßnahmen müssten in längstens 20 Jahren 
verwirklicht sein.«

neubau der sprachheilschule in altshausen



generationswechsel an der Spitze der Zieglerschen: Aus Alters-
gründen stellen sich der Vorstandsvorsitzende, Oberkirchenrat i.R. 

Dr. Manfred Müller, Stuttgart, und die beiden Beisitzer Dr. Antonie Kraut, 
Stuttgart, und Theo Ziegler, Wilhelmsdorf, nicht mehr zur Wiederwahl. Dekan 
Gerhard Döffinger, Ravensburg, wird zum Vorsitzenden des Vorstands der Zieg-
lerschen Anstalten gewählt. 

Einweihung des rotachheims für erwachsene Menschen mit geis-
tiger Behinderung und zusätzlicher Hör-Sprachbehinderung. Zuvor 

war an gleicher Stelle das »Heilerziehungsheim« geschlossen worden, lange 
Jahre eine der großen diakonischen Jugendhilfeeinrichtungen in Oberschwaben. 
In den 70er-Jahren des vergangenen Jahrhunderts gab es zu viele Heimplätze 
in Jugendhilfeeinrichtungen der Diakonie in Oberschwaben. Der Kostenträger 
verlangte, die Plätze deutlich zu reduzieren. 

1980

1982

die 80er- und 90er-jahre

von der 
einrichtung
zum
unternehmen
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die kapelle auf dem höchsten ist heute aufzeichnungsort der »stunde des höchsten«

150 jahre albsammlung
Zwar sind die Ursprünge noch nicht exakt 
erforscht, aber Anfang der 1830er-Jahre 
muss die Wilhelmsdorfer Albsammlung 
begonnen haben, die erst im Jahr 2009 
endete. Pietistische Gemeinschaften in 
bis zu 40 Dörfern auf der Alb sammelten 
für die Wilhelmsdorfer Diakonie immer 
um Erntedank herum. Im sogenannten 
»Dankesbüchlein« kann man heute 
noch nachlesen, was die Spender 
gaben. »Berghülen, Bühlenhausen und 
Treffensbuch (in der Nähe von Blaubeuren) 
sammelten zwischen 1992 und 2002 rund 
30 Tonnen an Lebensmitteln. 240 Zentner 
Getreide, 240 Zentner Kartoffeln,  
40 Zentner Äpfel, 10 Zentner Kraut,  
2007 Eier und noch viel, viel mehr.« 



Das haus höchsten, das anstelle der 1881 erbauten und 1977 
abgebrannten Taubstummenanstalt erbaut worden war, wird einge-
weiht.

Die kapelle auf dem höchsten wird eingeweiht. Sie wurde 
hauptsächlich aus Spenden ehemaliger Patientinnen erbaut. Sofort 

tauchen Anfragen auf, ob die Kapelle auch für Trauungen genutzt werden kann. 
Die Zieglerschen lehnen dies ab.

Anfang des Jahres 1995 wird horst riegraf als Schulleiter der 
Gotthilf-Vöhringer-Schule in den Ruhestand verabschiedet.  

dr. rainer borel wird in sein neues Amt eingeführt, das er bis zu seinem Tod 
im Jahr 2010 innehat. Das 40-jährige Jubiläum und die bauliche Erweiterung 
des fachkrankenhauses höchsten werden im März 1995 gefeiert.

1985

1989

1995

erste unternehmensreform. Trennung von Aufsicht und 
Leitung, von Haupt- und Ehrenamt. Mit Hans-Peter Züfle als Vor-

standsvorsitzendem und Johannes Rothermundt als kaufmännischem Vorstand 
wird erstmals ein hauptamtlicher Doppelvorstand berufen. Der bisherige Ver-
waltungsrat wird zu einem echten Aufsichtsrat, also einem reinen Aufsichtsor-
gan. Dessen erster Vorsitzender wird Walter Hofmann aus Friedrichshafen, der 
bis ins Jahr 2010 dieses Amt innehat. 

Das Internat des knabeninstituts wird zu teuer. Die Mitglieder-
versammlung beschließt, es »sukzessive einem Ende zuzuführen«.

1996

1997
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das »haus höchsten« der behindertenhilfe

dr. rainer borel (l.) prägte als schulleiter viele 
jahre lang die gotthilf-vöhringer-schule.
walter hofmann (r.) war 14 jahre lang vor- 
sitzender des aufsichtsrats der zieglerschen.



Mit dem Bau des Seniorenzentrums Wilhelmsdorf im Jahr 1998 
erschlossen die Zieglerschen erstmals ein für sie völlig neues 

Arbeitsfeld: die altenhilfe. 

Der Aufsichtsrat beschließt den Neubau einer sprachheilschule 
in biberach. Eine in Württemberg einzigartige Schulkonstruktion 

geht zu Ende. Bis dahin gab es in Wilhelmsdorf ein staatlich getragenes Pro-
gymnasium und eine von den Zieglerschen getragene private Oberstufe. Nun-
mehr geht die Trägerschaft des Gymnasiums vollständig in die öffentliche Hand 
über. Die Zieglerschen verkaufen ihre Schulgebäude an die Gemeinde. 

Die wilhelmsdorfer internate werden geschlossen. Nachdem 
im Vorjahr bereits die private Oberstufe des »Knabeninstituts« 

an die öffentliche Hand übergangen war, endet damit die 1857 begonnene 
Geschichte des Wilhelmsdorfer Knabeninstituts. Das Gymnasium Wilhelmsdorf 
wächst in den Folgejahren stetig weiter.

jüngere entwicklungen

bis heute
aktiv

ehemaligen heimkindern  
eine stimme geben
Mit der Übernahme des Martinshauses 
Kleintobel wurden die Zieglerschen 
nach einer 20 Jahre dauernden Pause 
erneut zu einem Träger der diakonischen 
Jugendhilfe in Oberschwaben. Zunächst 
in der Öffentlichkeit kaum beachtet, 
meldeten sich in Kleintobel, aber auch 
in anderen Jugendhilfeeinrichtungen, 
ehemalige Bewohner und wollten 
Einsicht in ihre Akte nehmen. Das 
öffentliche Interesse änderte sich mit dem 
Erscheinen des Buches »Schläge im Namen 
des Herrn« des Spiegel-Autors Peter 
Wensierski im August 2006. Es wurde 
noch verstärkt durch die Einberufung 


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einstieg in die altenhilfe: das seniorenzentrum wilhelmsdorf



zweite unternehmensreform. Bildung von Holding und gemeinnützigen 
GmbHs. Die bisherigen Bereiche der Zieglerschen agieren seither als rechtlich 
selbstständige Unternehmen.

Übernahme des martinshauses kleintobel als Mehrheitsge-
sellschafter: Nach der Schließung des Heilerziehungsheims 20 

Jahre zuvor in Wilhelmsdorf markiert diese Übernahme den Wiedereinstieg der 
Zieglerschen in die Jugendhilfe. Rund dreißig Jahre zuvor hatten die Ziegler-
schen bereits den Stammsitz des Martinshauses übernommen, die ehemalige 
»Konfirmandenanstalt« in Altshausen, und dort das heutige Hör-Sprachzentrum 
eingerichtet. 

Im Haus »Sarah« im Ravensburger Ortsteil Obereschach wird eine aussen-
wohngruppe eingerichtet für junge Menschen, die bisher in der Haslachmüh-
le gelebt haben. Die Integration ins Dorf gelingt.

das martinshaus in kleintobel in den 60er-jahren

des Runden Tisches Heimerziehung im Jahr 
2008. Bundesweit begann die Aufarbeitung 
der »Heimkindervergangenheit« seit dem 
Ende des Zweiten Weltkriegs. Bald war 
in den Zieglerschen klar, dass nach der 
Erforschung der Morde an Menschen mit 
geistiger Behinderung in der Nazi-Zeit 
auch das Kapitel »Fürsorge-Erziehung« 
aufzuarbeiten war. Noch im Jahr 2013 soll 
das Projekt abgeschlossen werden und ein 
Buch erscheinen. Aufklären ohne anzuklagen, 
Verstehen ohne vorab zu verurteilen, 
öffentlich machen ohne auszuliefern – das 
ist Credo der geplanten Aufarbeitung, für die 
die Zieglerschen Archive von insgesamt fünf 
Heimen öffnen, die heute in ihrer Trägerschaft 
sind. 

2001
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»haus sarah« war erst der anfang: bewohner einer aussenwohngruppe in ravensburg



jüngere entwicklungen

ausgezeichnete architektur: kirche am weg diakonie hautnah erleben: teilnehmer im grossen zelt beim jugenddiakoniefestival

An der Gotthilf-Vöhringer-Schule legen zum ersten Mal angehende ergo- 
therapeutinnen ihr Examen ab.

haus esbach wird eingeweiht. Das Haus auf dem Gelände der 
Haslachmühle beheimatet künftig Menschen, die nicht nur eine geis-

tige Behinderung, sondern auch einen hohen körperlichen Pflegebedarf haben.

Die Patenschaft zwischen den Weltklasse-Volleyballern des VfB Friedrichshafen 
und dem unif ied-volleyball-team aus Wilhelmsdorf wird in der Haslach-
mühle begründet. In Unified-Mannschaften spielen Athletinnen und Athleten 
mit und ohne Behinderung.

Gemeinsam mit fünf weiteren großen diakonischen Unternehmen 
in Deutschland starten die Zieglerschen die Kampagne »einfach 

ganz normal«. Damit wollen die Träger im Europäischen Jahr der Menschen 
mit Behinderung für mehr Akzeptanz in der Öffentlichkeit werben. Schirmherr 
ist Fußball-Nationaltrainer Rudi Völler.

2002

2003
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verein für evangelische altenheime
Der Verein für Evangelische Altenheime 
in Württemberg e. V. (VEA) ist als »Verein 
für die evangelischen Frauenstifte 
Württembergs« 1846 gegründet 
worden. Er ist der älteste Verein im 
Bereich der evangelischen Diakonie 
in Württemberg, der sich seit seiner 
Gründung ausschließlich und konsequent 
mit Altenhilfe befasst hat. 1852 wurde 
das Henriettenstift in Kirchheim 
unter Teck eröffnet. Das Karlsstift in 
Schorndorf folgte bereits 1876. 1885 ging 
das Karolinenstift in Betrieb. Ab Mitte 
der 90er-Jahre des 20. Jahrhunderts, 
unter der Führung des damaligen 
Vorstandsvorsitzenden Walter Irion,  
wuchs der VEA rasch. 



Der »osswaldbau«, benannt nach Johannes Zieglers Schwiegervater 
August Friedrich Oßwald, wird zum modernen Dienstleistungszentrum 
umgebaut. Hier, im ältesten noch erhaltenen Gebäude der Zieglerschen, 
begann 1837 die diakonische Arbeit mit taubstummen Kindern.

Der evangelische Landesbischof Dr. Gerhard Maier weiht die»kirche 
am weg« ein. Sie steht auf dem Gelände des Fachkrankenhauses Ring-
genhof am Ortsrand von Wilhelmsdorf und wurde überwiegend aus Spen-
den ehemaliger Patienten erbaut, die während ihrer Therapie auch den 
Weg zum Glauben gefunden haben.

Fusion mit dem verein für evangelische altenheime in 
württemberg (vea). Damit wird die Altenhilfe zum größten 

Arbeitsfeld der Zieglerschen. Gleichzeitig dehnen sich die Zieglerschen 
räumlich in ganz neue Regionen aus: die Pflegeheime des Fusionspartners 
sind vor allem im mittleren Neckarraum in den Landkreisen Esslingen, 
Tübingen und Rems-Murr angesiedelt. 

Der ostergottesdienst im zdf wird in diesem Jahr von Mitarbeitern 
und Bewohnern der Behindertenhilfe der Zieglerschen gestaltet und findet 
an einem ungewöhnlichen Ort statt: in der katholischen Barockkirche der 
Blumeninsel Mainau im Bodensee. 

Gründung der ersten gewerblichen Tochtergesellschaft der 
Zieglerschen, der service gmbh (Dienstleistungen in den 

Bereichen Küche, Hauswirtschaft und Technik).

Mit der Erforschung der Geschichte der Zwangsarbeit während der 
Weltkriege in der Diakonie Württembergs steigen die Zieglerschen in 
die systematische aufarbeitung ihrer geschichte ein. Das Landes-
kirchliche Archiv in Stuttgart sichert und sichtet den Aktenbestand und 
erschließt die »Parallel-Überlieferung«. 

2004

2005

johannes rothermundt, der 1991 bei 
den Zieglerschen als Verwaltungsleiter 
begonnen hatte, scheidet altershalber aus 
dem Amt des kaufmännischen Vorstands 
aus. Auch walter irion, der bis 2004 
dem Fusionspartner VEA vorstand und bei 
der Fusion Mitglied des Vorstands der  
Zieglerschen wurde, geht in den Ruhe-
stand. Beide werden mit dem Kronen-
kreuz der Diakonie ausgezeichnet. Rolf 
Baumann, bis dahin kaufmännischer 
Geschäftsführer der Altenhilfe, wird zum 
neuen kaufmännischen Vorstand berufen. 

Durch die Fusion wachsen die Ziegler-
schen schnell. Allein im Jahr 2005 werden 
drei neue altenhilfestandorte in 
Betrieb genommen, andere sind bereits in 
der Planungsphase. Zwischen 2001 und 
2005 verdoppelt sich die Kundenzahl auf 
mehr als 4.300 Menschen. Die Zahl der 
Mitarbeiter steigt in diesem Zeitraum von 
1.300 auf mehr als 2.200 Kolleginnen und 
Kollegen. 

Zum ersten Mal findet im Juli das 
jugenddiakoniefestival statt. Hier 
erleben junge Menschen drei Tage lang 
»Diakonie hautnah«. Zum Programm 
zählen Workshops in den Arbeitsfeldern 
genauso wie ein großes Konzert und ein 
Zeltcamp am Lengenweiler See.

1910 1920 1930 1940 1950 1960 1970 1980 1990 2000 2010



Gründung weiterer servicegesellschaften. Die Wilhelmsdorfer 
Diakonie feiert ihr 175-jähriges bestehen. Unter den Gratulanten  

ist auch der damalige Ministerpräsident von Baden-Württemberg Günther Oettinger.

50 Jahre wird das martinshaus kleintobel alt. Die Zieglerschen nehmen 
das Jubiläum zum Anlass, die meisten Gebäude auf dem Gelände entweder neu 
zu bauen oder komplett zu sanieren.

Fernsehstar Willi Weitzel, der seit Jahren Verbindungen zu den Zieglerschen 
hat, weiht den schulneubau der haslachmühle ein und wird ihr Schirm-
herr.

Die Zieglerschen und die Stadt Bad Saulgau geben gemeinsam bekannt, dass 
der anstehende neubau der fachklinik höchsten in der oberschwäbischen 
Kurstadt realisiert wird.

Mit »erfüllt mit leben« starten die Zieglerschen eine Fernsehsendung mit 
Themen rund um die Diakonie. Sie wurde 2009 eingestellt.

2006

jüngere entwicklungen
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die »bunte schule« der haslachmühle

willi weitzel
Willi Weitzel kam erstmals im Jahr 2003 in 
die Zieglerschen. Es war das Europäische 
Jahr der Menschen mit Behinderung 
und Willi hatte den Vorschlag der 
Zieglerschen aufgegriffen, im Rahmen 
seiner berühmten Kindersendung »Willi 
wills wissen« einen Film über Menschen 
mit Behinderung zu drehen. Mit vielen, 
die damals für ihn vor der Kamera 
standen und über ihre Behinderung 
Auskunft gaben, hat Willi Weitzel 
während der Drehtage in Wilhelmsdorf, 
in der Haslachmühle und in Ravensburg 
Freundschaft geschlossen. So war es 
für ihn keine Frage, im Jahr 2006 die 
Schirmherrschaft der »bunten Schule« in 
der Haslachmühle zu übernehmen.

prominenter besuch: ministerpräsident günther oettinger im gespräch mit rolf baumann



Großer Erfolg für ein bundesweites Pilotprojekt: Die ersten Teil-
nehmer des fsj-plus machen ihren Abschluss in der Gotthilf-

Vöhringer-Schule. Sie haben ein Freiwilliges Soziales Jahr (FSJ) mit dem 
Schulbesuch kombiniert, um einen mittleren Bildungsabschluss nachzuholen.

Erstmals übernehmen die Zieglerschen eine katholische Einrichtung. Die fach-
klinik hohenrodt bei Biberach, bisher in Trägerschaft der Caritas, wird Teil 
der Suchthilfe der Zieglerschen. Dort werden suchtkranke Männer mit osteu-
ropäischem Migrationshintergrund behandelt. Im Jahr 2012 wird der Standort 
aufgegeben, 30 Plätze der »kultursensiblen Rehabilitation« werden aufs Gelän-
de der Fachklinik Ringgenhof verlegt.

Landessozialministerin Dr. Monika Stolz weiht das Projekt »just-jugend-
suchttherapie« ein. JUST bietet eine Langzeitbehandlung für schwer sucht-
kranke jugendliche Patienten im Alter von 14 bis 18 Jahren an. Träger sind die 
Südwürttembergischen Zentren für Psychiatrie und die Zieglerschen Anstalten. 
Obwohl der Bedarf klar feststeht und das innovative und interdisziplinäre 
Behandlungskonzept erfolgreich ist und in der Fachwelt hoch gelobt wird, 

2007 muss JUST schon 2011 den Betrieb wieder 
einstellen. Es gelingt nicht, die Finanzie-
rung dauerhaft zu sichern.

Mehr als 1.000 Besucher kommen am Tag 
der Offenen Tür in die neu erbaute bio-
land-rotach-gärtnerei, die Arbeits-
plätze für Menschen mit Behinderung 
bietet.

Anlässlich des 100. todestages von 
johannes ziegler am 4. September 1907 
bringen die Zieglerschen sein berühm-
testes Werk neu heraus: »Wilhelmsdorf. 
Ein Königskind«. Außerdem erscheint der 
»Wilhelmsdorfer Psalmenspaziergang«, ein 
gezeichneter Ortsplan, der die Namensge-
bung einiger Wilhelmsdorfer Häuser erklärt.
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fachklinik hohenrodt in oggelsbeuren bei ulm die rotach-gärtnerei ist bioland-zertif iziert



Der Neubau der schule für erziehungshilfe im Martinshaus 
wird mit viel Prominenz aus Kirche, Diakonie und Politik einge-

weiht.

hans-peter züf le, seit 1992 Hauptgeschäftsführer der Zieglerschen Anstalten 
und seit 1996 deren Vorstandsvorsitzender, muss aus gesundheitlichen Gründen 
sein Amt niederlegen. 

Die Zieglerschen erarbeiten ihr neues leitbild.

Die zahl der mitarbeiter steigt auf knapp 3.000, die Zieglerschen sind mitt-
lerweile an 34 Standorten in zehn Landkreisen mit 50 Einrichtungen vertreten. 
Knapp 5.000 Menschen nehmen regelmäßig die Dienstleistungen der Ziegler-
schen in Anspruch. Der Umsatz des Gesamtunternehmens liegt deutlich über 
100 Mio. Euro im Jahr.

2008

jüngere entwicklungen
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führungsduo: züf le und rothermundt die neue schule im martinshaus kleintobel

aus dem leitbild
 � Gott liebt jeden Menschen vorbehaltlos.

Diese Gewissheit leitet uns in unserer 
täglichen Arbeit.

 � Diakonie ist gelebte Nächstenliebe 
im Sinne Jesu. Wir vertrauen auf sein 
Wirken in unserem Handeln.

 � Wir bieten Raum für den christlichen 
Glauben.

 � Als Christen unterschiedlicher 
Konfession und Prägung sind wir 
mit Menschen anderer Überzeugung 
gemeinsam auf dem Weg.

 � Wir leisten unseren Beitrag zur 
Bewahrung der Schöpfung.

(Das vollständige Leitbild finden Sie 
auf www.zieglersche.de)



Zum ersten Mal veranstalten die Zieglerschen gemeinsam mit 
dem Kirchenbezirk Ravensburg die ravensburger vesper-

kirche, die vom ersten Tag an voller Gäste ist.

prof. dr. harald rau, bisher Fachlicher Geschäftsführer der Suchthilfe, 
wird als Nachfolger von Hans-Peter Züfle zum Vorstandsvorsitzenden 
berufen. Im Jahr 2005 hatte bereits Rolf Baumann die Nachfolge von 
Johannes Rothermundt als kaufmännischer Vorstand der Zieglerschen 
angetreten.

die zieglerschen trennen sich von den »Anstalten« in ihrem Namen. 

Das neue henriettenstift in kirchheim / teck, zugleich traditions-
reichstes Haus der Stadt, wird seiner Bestimmung übergeben. Mit dem 
Seniorenzentrum in Aitrach an der bayerischen Grenze wird im selben 
Jahr die 20. Einrichtung der Altenhilfe in Betrieb genommen.

Mit einem Startkapital von rund einer ¾ Mio. Euro wird die johannes-
ziegler-stiftung gegründet.

Das traditionsreiche evangelische kinder- und jugenddorf siloah 
in Isny und das Martinshaus Kleintobel fusionieren zur neuen Jugendhilfe 
der Zieglerschen. 

Mit einer gedenkveranstaltung erinnern die ev. Brüdergemeinde, die 
politische Gemeinde und die Zieglerschen an die 18 Opfer der euthana-
sie in Wilhelmsdorf.

»stunde des höchsten« – der fernsehgottesdienst der  
zieglerschen geht am Erntedank-Sonntag erstmals auf Sendung. Es ist 
der deutschlandweit erste Diakonie-Gottesdienst. Gesendet wird aus der 
Kapelle auf dem Höchsten. Die Zuschauerresonanz ist schon nach kurzer 
Zeit überwältigend.

2009 die johannes-ziegler-stiftung
»In den letzten Jahren treffen wir in unserer 
Arbeit immer häufiger auf Armut. In der 
Altenhilfe begegnen uns arme, vereinsamte 
Menschen. In unsere Suchtkliniken kommen 
völlig mittellose Patienten. Unsere Schulen 
und Kindergärten besuchen Kinder, die 
mit Armut in ihrer Familie zu kämpfen 
haben. Wer, wenn nicht die Diakonie, wäre 
aufgerufen, da hinzuschauen und zu helfen? 
Deshalb haben wir die ›Johannes-Ziegler-
Stiftung‹ gegründet.« So heißt es in der 
Gründungsbroschüre. Seit dem Jahr 2009 ist 
das Kapital kräftig gewachsen. 

Die Johannes-Ziegler-Stiftung unterstützt 
vor allem Projekte aus den Arbeitsfeldern der 
Zieglerschen. Und zwar solche Projekte, für 
die wir in den Zieglerschen und die Gremien 
der Stiftung einen satzungsgemäßen und 
diakonischen Auftrag sehen. Ein Beispiel 
aus jüngster Zeit: Die neue Kapelle, die zur 
neuen Fachklinik Höchsten in Bad Saulgau 
gehört, wurde, wie alle anderen Kapellen 
der Fachkliniken der Zieglerschen auch, 
ausschließlich aus privaten Zuwendungen 
finanziert. Die Stiftung beteiligte sich hier 
nicht nur mit Geld, sondern organisierte auch 
verschiedenste Benefizveranstaltungen und 
gewann prominente Unterstützer.
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Oberkirchenrat Werner Baur, seit vier Jahren Mitglied des Auf-
sichtsrats, wird neuer aufsichtsratsvorsitzender. Er folgt 

damit auf Walter Hofmann, der aus Altersgründen sein Amt niederlegt. Hof-
mann hatte das Gremium 18 Jahre lang geleitet.

Die tagesrehabilitation reutlingen, ein Angebot für Menschen mit 
Suchterkrankung, wird geschlossen. Die Belegung erreichte nicht die erwartete 
und wirtschaftlich notwendige Höhe. 

Auf dem Gelände der Fachklinik Höchsten wird der grundstein für die 
neue kapelle gelegt. Wie auf dem »alten« Höchsten auch, soll diese Kapelle 
ausschließlich aus Spenden finanziert werden.

Die zehn Studierenden des bundesweit einmaligen und ersten Ausbildungs-
gangs für gehörlose heilerziehungspf leger erhalten nach dreijähriger 
Ausbildung an der Gotthilf-Vöhringer-Schule ihre Abschlusszeugnisse.

2010

jüngere entwicklungen

der »neue höchsten« in bad saulgau

werner baur (vorsitzender des aufsichtsrats),  
rolf baumann (kaufmännischer vorstand), 
prof. dr. harald rau (vorstandsvorsitzender)
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Die »mühlezeitung«, die von Schülern mit Behinderung aus der Haslach-
mühle gemacht wird, erlangt bundesweite Berühmtheit mit einer Sonderausga-
be zur Fußball-Weltmeisterschaft in Südafrika. Ein Plakat mit neuen Fußballge-
bärden entsteht und findet reißenden Absatz.

Zum 100-jährigen Bestehen des ev. Waisenhausvereins Siloah e.V. in Isny 
präsentiert die Historikerin Inga Bing-von Häfen ihr Buch »Ich weiß einen Ort, 
wo viele, viele Kinder wohnen… 100 Jahre Geschichte. Die Entwicklung des 
Waisenhauses Siloah zum Kinder- und Jugenddorf«.

Mit einer Reihe von Veranstaltungen gedenken die Zieglerschen der 
Ermordung von 18 Bewohnern der früheren Taubstummenanstalt 

durch die Nazis im Jahr 1941 im Zuge der sogenannten aktion t4. Auch eine 
Studienfahrt ins Psychiatriemuseum Zwiefalten und zur Gedenkstätte Gra-

blick in die »kapelle am siebenkreuzerweg«

feneck gehört dazu. »Die Verantwortung 
ist schwer… Euthanasiemorde an Pfleg-
lingen der Zieglerschen Anstalten« heißt 
das Buch der Historikerin Inga Bing-von 
Häfen, das am 24. März, genau 70 Jahre, 
nachdem die berüchtigten »grauen Busse« 
vor der Taubstummenanstalt hielten, im 
voll besetzten Wilhelmsdorfer Bürgersaal 
vorgestellt wird. 

Mit einer ökumenischen Feier und einer 
Festrede des damaligen baden-württember-
gischen Ministerpräsidenten Stefan Map-
pus wird die neue fachklinik höchsten 
in Bad Saulgau offiziell eingeweiht. Die 
modernste frauenspezifische Suchtfachkli-
nik in Deutschland mit 79 Behandlungs-
plätzen entstand im Kurgebiet von Bad 
Saulgau in nicht einmal zwei Jahren Bau-
zeit. Mit Kosten von rund 14 Mio. Euro ist 
sie das größte Einzelbauvorhaben in der 
langen Geschichte der Zieglerschen. 

Die mühlezeitung wird noch berühmter 
als im Vorjahr. Sensationell gewinnt sie 
den Preis, den der SPIEGEL jährlich für 
die beste Schülerzeitung auslobt.

2011
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Liebe Leserin, lieber Leser,

das Interesse an der Geschichte der Diakonie ist in den letzten Jahren ständig 
gewachsen. Nicht nur die Kolleginnen und Kollegen in den diakonischen Ein-
richtungen selbst wollen wissen, wo die Wurzeln liegen. Auch viele Besucher 
und Angehörige, Kirchenvertreter und Politiker, regionalgeschichtlich Interes-
sierte sowie alte und junge Wilhelmsdorfer fragen, wie sich alles entwickelt hat. 

Diese Broschüre soll einen ersten Eindruck von der Vielfalt geschichtlicher 
Ereignisse geben, die die Arbeit der Zieglerschen oftmals bis heute grund-
legend beeinflussen. Vieles ist weggelassen, um den Überblickscharakter zu 
wahren.  Auch konnten wir einzelne Aspekte und Begebenheiten nicht in aller 
wünschenswerten Ausführlichkeit erzählen. Verzichtet wurde auch auf eine Ein-
ordnung der Vergangenheit in den jeweiligen politischen und sozialpolitischen 
Kontext. Schließlich konnten die sehr wichtigen Einflüsse aus dem Pietismus 
auf Wilhelmsdorf nur angedeutet werden. Auf einige weiterführende Schriften 
aus unserem Hause haben wir deshalb auf dieser Seite verwiesen. Ausdrücklich 
bitten wir die geneigte Leserschaft, uns auf Lücken in unserer historischen Dar-
stellung hinzuweisen.

zum weiterlesen

Haben Sie weitere Fragen an die 
Geschichte der Wilhelmsdorfer Diakonie? 
Folgende Schriften können Sie kostenlos 
über das Referat Öffentlichkeitsarbeit 
beziehen: Stefanie Heier, 
Telefon 07503 929-259,  
heier.stefanie@zieglersche.de

Ziegler, Johannes: »Wilhelmsdorf. Ein 
Königskind.« Unveränderter Nachdruck 
der 4. Auflage von 1929, hrsg. von den 
Zieglerschen Anstalten, der Gemeinde 
Wilhelmsdorf und der ev. Brüdergemeinde 
Wilhelmsdorf. Wilhelmsdorf 2007.

»Wilhelmsdorfer Psalmenspaziergang«. 
Ein bunter Führer, um Wilhelmsdorf selbst 
zu entdecken. Wilhelmsdorf 2006. 

Bing-von Häfen, Inga: »Die Verantwortung 
ist schwer«. Euthanasiemorde an 
Pfleglingen der Zieglerschen Anstalten. 
Wilhelmsdorf 2011.

Stets aktuelle Informationen finden Sie 
auch im Internet auf:
www.zieglersche.de

nachwort | impressum
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wir wollen auch weiterhin geschichte schreiben.
dazu brauchen wir ihre hilfe!

Es ist viel passiert, seit die Korntaler Siedler Wilhelmsdorf gegründet haben. 
Und gerade die letzten Jahre zeigen, wie dynamisch sich die Zieglerschen 
weiterentwickelt haben. Das tun wir nicht, weil es modern oder zeitgemäß ist. 
Sondern wir tun es für die uns anvertrauten Menschen. Damit sie ein erfülltes 
Leben in Würde und Mitbestimmung haben.

Auf diesem Weg wollen wir weitergehen. Wir möchten nach wie vor Modell-
projekte anstoßen und Neues wagen – kurzum: Wir wollen weiterhin Geschichte 
schreiben – für unsere Schüler, Bewohner und Patienten.

Allerdings merken auch wir: Von der öffentlichen Hand bekommen wir immer 
weniger Geld. Neue Ideen und Konzepte müssen wir daher aus der eigenen 
Tasche bezahlen. 

Deswegen bitten wir Sie: Unterstützen Sie uns mit einer Spende oder einer 
Zustiftung. Helfen Sie mit, damit wir auch weiterhin Geschichte schreiben 
können.

Für weitere Fragen können Sie sich gerne an Matthias Braitinger wenden.
Sie erreichen ihn unter Telefon 07503 929-256 oder per E-Mail: 
braitinger.matthias@zieglersche.de

Unser Spendenkonto lautet:
 Die Zieglerschen e.V.
 Konto 779 56 00
 Bank für Sozialwirtschaft
 BLZ 601 205 00

Bitte geben Sie bei der Überweisung Ihren Namen und Ihre Adresse an. 
Dann können wir Ihnen eine Spendenbescheinigung zusenden.

Herzlichen Dank!



www.zieglersche.de


